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Haben Kredite die Arbeitslosigkeit verringert?

Das Problem der Auswirkungen 
von Investitionskrediten auf 

den Arbeitsmarkt ist in letzter Zeit 
aus Anlaß der Inangriffnahme des 
Arbeitsbeschaffungs-Programms der 
Bundesregierung wieder besonders 
akut geworden. Es ist nicht zu 
leugnfen, daß dieses Programm in 
erster Linie das Ziel verfolgte, die 
im Frühjahr auf 2 Millionen an­
gestiegene Arbeitslosenzahl rasch 
und beträchtlich zu vermindern. 
Daß dieses Ziel einer schnellen 
Entlastung des Arbeitsmarktes 
nicht erreicht werden konnte, hätte 
man auf Grund der Erfahrungen, 
die mit der Investitionsfinanzierung 
aus Gegenwertmitteln im vergan­
genen Jahr laufend gemacht wur­
den, erkennen müssen, denn dort 
wie hier sollten nicht etwa ver­
lorene Zuschüsse für im einzelnen 
festgelegte und ausgearbeitete Pro­
jek te  bereitgestellt werden; es soll­
ten vielmehr die mit dem Zentral­
bank-System vereinbarten V or­
finanzierungsbeträge in Form lang­
fristiger Investitionskredite in die 
W irtschaft fließen, wobei man aus­
drücklich auf die Schaffung von 
Dauerarbeitsplätzen W ert legte.

Wenn auch der letztgenannte 
Gedanke durch die nachträgliche 
Berücksichtigung der Wünsche der 
Notstandsländer im Rahmen des 
Schwerpunkt-Programms zum Teil 
verwässert wurde —  was im übri­
gen zu erheblichen Verzögerungen 
in der Bestimmung der zu berück­
sichtigenden Vorhaben führte —  so 
änderte sich hierdurch nichts an 
dem ursprünglichen Plan, die Mittel ' 
im W ege des B a n k k r e d i t s  für 
I n v e s t i t i o n s z w e c k e  einzu­
setzen. Die Bereitstellung von In­
vestitionskrediten aber, für deren 
Verzinsung und Rückzahlung der 
Darlehnsnehmer einzustehen hat 
und bei dem deshalb die erforder­
lichen Rentabilitäts- und Sicher­
heitsvoraussetzungen vorliegen 
müssen, erfordert dann eine be­
sonders sorgfältige Prüfung der

Vorhaben und der Absatzchancen 
der begünstigten Wirtschaftszweige, 
wenn man einen volkswirtschaft­
lich nachhaltigen und arbeitsmarkt­
politisch entlastenden Effekt er­
zielen will. Dies erfordert Zeit.

Auch nach erfolgter Kreditzusage 
können in vielen Fällen sofortige 
Auswirkungen auf den Arbeits­
markt nicht erwartet werden, einer­
seits, weil die Kredite vielfach zur 
Ablösung bereits gegebener kurz­
fristiger Vorfinanzierungen ver­
wendet werden, andererseits, weil 
sich die mit den Investitionen 
erstrebte Rationalisierung und
Modernisierung der Betriebe und 
damit die Verbreiterung der Ab- 
satzbäsis und Produktion erst nach 
ihrer Durchführung bemerkbar 
machen können. Letzteres gilt

namentlich für die W irtschafts­
zweige, die stark exportintensiv 
sind. Ein unmittelbarer Einfluß auf 
die Beschäftigungslage dürfte sich 
nach erfolgter Genehmigung der 
Kredite lediglich durch die Auf- 

■ träge der Kreditnehmer auf Er­
stellung ihrer Investitionsvorhaben 
ergeben.

Da der Großteil der staatlich zur 
Verfügung gestellten Investitions­
darlehen, sei es aus Gegenwert­
mitteln, sei es im Rahmen des 
Arbeitsbeschaffungs- und W oh­
nungsbau-Programms, erst ab Früh­
jahr 1950 eingesetzt worden ist, 
dürften nach allem wesentliche und 
nachhaltige Rückgänge in der 
Arbeitslosenzahl als Folge dieser 
Kredite lücht vor dem Herbst dieses 
Jahres zu erwarten sein. (kr)

Vernadilässigung wirtsdiaftlidier Zusammenhänge
„ S o l l  das innere Gleichgewicht 
und die Stabilität der westdeut­
schen W irtschaft nicht gefährdet 
werden, so ist eine Erwerbslosig­
keit in dem oben skizzierten Um­
fang (1,7 Mill. Erwerbslose) nicht 
vermeidbar." Dieser Satz aus dem 
deutschen OEEC. - Memorandum 
vom Dezember 1949 kennzeichnet 
die befolgte Wirtschaftspolitik. Sie 
krankt an einer Überbewertung 
der technischen Errungenschaften 
und macht sich der Vernachlässi­
gung der Axiomatik von wirt­
schaftlichen Vorgängen schuldig. 
Jeder Kredit birgt eine Geld­
schöpfung in sich, die notwendig 
ist, um eine Stagnation zu über­
winden. Kredite sind nur dann 
wirksam, wenn sie großzügig ein­
gesetzt werden. Insofern ist kaum 
von einer Kreditausweitung zu 
sprechen. Bei den Banken fehlt die 
Fähigkeit und Bereitwilligkeit, Kre­
dit zu gewähren, auch die Bereit­
willigkeit, einer Kreditverschuldung 
gegenüberzustehen. Bei den großen 
Investitionsvorhaben handelt es 
sich nicht um Arbeitsbeschaffungs-

maßnahmen nach Art von Not­
standsmaßnahmen. Die überaus 
sorgfältige Auswahl geeigneter 
Vorhaben, um Fehlinvestitionen zu 
vermeiden, läßt die Aktion nur 
langsam wirksam werden. Von 
staatlicher Seite sind wohl erheb­
liche Mittel sowohl für effektive 
Kredite wie auch für Ausfallbürg­
schaften vorgesehen und auch 
schon Zusagen erteilt worden, 
wenn von den Finanzbehörden die 
M ittel für diese Zwecke bereit­
gestellt werden können, und das ist 
fraglich.

Es ist also abwegig, das wahr­
scheinlich nur zeitweilige Ab­
sinken der Arbeitslosenziffer als 
einen Erfolg der sehr zurückhaltend 
eingeleiteten Kreditausweitung zu 
verbuchen. Konnte nach dem Stand 
der Dinge der Konsumtivkredit das 
Agens des wirtschaftlichen Auf­
triebs sein, so liegt jetzt nach der 
Überwindung der materiellen Eng­
pässe das Schwergewicht für die 
Kredithergabe beim Produktiv­
kredit, zumal sich auch inzwischen 
das inländische Preisniveau, z. T.



aLs Folge der Abwertungswelle, 
dem niedrigeren Niveau der Aus­
landspreise hat anpassen können. 
Die Folge wäre dann eine pro­
gressive konjunkturelle Aufwärts­
bewegung in den Investitionsgüter­
industrien gewesen, um die die Ver­
brauchsgüterindustrien oszillieren.

Das ist leider nicht so, denn der 
Trend steht in einer engen Re­
lation zur saisonbedingten stärke­
ren Beschäftigung im Baugewerbe 
und hat lediglich mit nur recht ge­
ringen Ausnahmen knapp den 
Stand vom November vorigen Ja h ­
res überschritten, so daß er mehr 
dem jahreszeitlichen Rhythmus 
einzuordnen ist. Bei der Kohle hat 
sich aus dem Absatzproblem ein 
Preisproblem entwickelt. Der 
Schiffbau hat den Stand vom April 
vorigen Jahres unwesentlich über­
schritten, nachdem er auf die Hälfte 
seiner damaligen Erzeugung zurück­
gegangen war. Ein günstigeres 
Bild zeigt der Fahrzeugbau und die 
Chemie. Eine langsame, aber stete 
Aufwärtsentwicklung zeigt in der 
Verbrauchsgüterindustrie die Pa­
pier- und die Textil- oder Kunst­
fasererzeugung, während die Ke­
ramik erst wieder ihren bisher 
höchsten Stand vom Februar 1949 
erreicht hat. Neben der Bauindu­
strie zeigen die Nahrungs- und 
Genußmittelindustrien vorteilhafte 
Entwicklung. Trotz der verbesser­
ten Einzelhandelsumsätze klagt ein 
großer Teil der Industrie über Ab­
satzmangel und hat mit einem star­
ken Wettbewerb zu rechnen. Aber 
die am internationalen Rohstoff­
markt festzustellenden Preissteige­
rungen könnten auf eine Stabilisie­
rung des Preisniveaus hinwirken. 
Es ist deshalb mit einer Auffüllung 
der Läger zu rechnen, zumal die 
Steuererleichterungen die Kauf­
kraft gefestigt haben.

Es ergibt sich also, daß sich die 
W irtschaft zum gewissen Teil aus 
eigener Kraft und Initiative aus 
der Stagnation herauswindet. Die 
Banken m üssen  erkennen, daß der 
Kredit weniger Selbstzweck ist, 
sondern mehr ein Mittel im fein 
verästelten Kapitalleitungs- und 
Kapitalverteilungssystem. Indem er 
die Gegenwart mit der Zukunft 
verbindet, erleichtert der Kredit die 
Stetigkeit des Produktionsganges. 
Die Banken sind jetzt durch die 
ihnen gebotenen Refinanzierungs­

möglichkeiten liquider geworden. 
Im übrigen stellen sie bei der Kre­
ditgewährung nicht irgendwelche 
,,freien" Mittel zur Verfügung. Die 
Mittel, die sie den Kreditnehmern 
zur Verfügung stellen, schaffen sie 
selbst durch ihre Zahlungsver­
sprechen. Man kann heute noch 
nicht sagen, daß sie ihre Mittel im 
Sinne ihrer Aufgabe in der W irt­
schaft eingesetzt haben und einen 
wesentlichen Teil dazu beitrugen, 
die Not der Arbeitslosigkeit zu be­

heben. Auch die Finanzierungs­
institute haben noch die Berechti­
gung ihres Daseins unter Beweis zu 
stellen. Um wirtschaftspolitisch 
einen möglichst schnellen und 
durchgreifenden Erfolg zur Beseiti­
gung der Arbeitslosigkeit zu er­
reichen, sind im abgewogenen V er­
hältnis Kredite der Investitions­
und der Verbrauchsgüterindustrie 
zu gewähren und solche Betriebe 
zu bevorzugen, die dem Export 
dienen. (Sa)

Quantitative Auswirkungen von Krediten
W^enn heute schon der Rückgang 
der Arbeitslosigkeit in Verbindung 
gebracht wird mit Auswirkungen 
der verschiedenen Kreditaktionen, 
so muß grundsätzlich darauf hin­
gewiesen werden, daß eine ein­
deutig nachrechenbare kausale Be­
ziehung zwischen Kreditausweitung 
und Mehrbeschäftigung nicht auf­
gezeigt werden kann. Unser heu­
tiger Stand der Registriermittel für 
wirtschaftliche und soziale Abläufe 
erlaubt einen wirklich exakten 
Nachweis gar nicht.

Es bedürfte schon einer sehr 
differenzierten Kettenstatistik, um 
über eine Reihe von zeitlichen 
Querschiütten wenigstens rück­
wirkend die quantitative Aus­
wirkung einer Kredithergabe zu er­
mitteln. Die einfache Kopplung der 
Kreditausweitung mit der Mehr­
beschäftigung in einem beliebigen 
späteren Zeitpunkt reicht auf 
keinen Fall aus.

In dem Sinken der Arbeitslosen­
ziffern in den letzten Monaten ist 
nun praktisch zunächst die ganz 
elementare Frage aufzuwerfen, ob 
das Ausmaß der Mehrbeschäftigung 
den üblichen Saisonanstieg über­
schreitet. Bis heute dürfte dies —  
für sämtliche Berufsgruppen ge­
sehen —  nicht der Fall sein.

Daraus läßt sich wiederum noch 
nicht folgern, daß die verschiede­
nen Kreditaktionen keine Auswir­
kungen gehabt hätten. In vielen 
Fällen liegt es so, daß die recht­
zeitige Kredithergabe Entlassungen 
und eine Verschlechterung des Ar­
beitsmarkts verhindert hat. Soweit 
es sich ferner um Kleinkredite für 
Betriebsgründungen oder die Auf­
rechterhaltung von Kleinstbetrie­
ben handelte, waren die Betriebs­
inhaber bei den Arbeitsämtern gar

nicht registriert; neu aufgenom­
mene Kräfte rekrutierten sich viel­
fach aus Verwandten- und Bekann­
tenkreisen, die bisher weder einen 
regulären Arbeitsplatz hatten, noch 
gemeldete Arbeitslose waren. Sie 
fanden ein Existenzminimum durch 
Hilfsarbeiten und Unterstützungen.

Neben diesen Faktoren, die die 
quantitative Bestimmung einer 
positiven Auswirkung erschweren, 
sei hier nur noch auf zwei wirt­
schaftliche Fragen hingewiesen, die 
nicht übersehen werden können.

Nach welchem Zeitpunkt kann 
zunächst eine tatsächliche Kredit­
ausschüttung schon zu Mehrein­
stellungen führen? (Davon^ daß es 
auch Verhältnisse geben kann, wo 
diese Frage in dieser einfachen 
Formulierung überhaupt nicht 
sinnvoll ist —  Investitionskredite 
zu Rationalisierungszwecken, zur 
Förderung arbeitszeitsparender M e­
thoden —  sei ganz abgesehen.)

Diese Frage dürfte für verschie­
dene wirtschaftliche Aufgaben­
stellungen sehr unterschiedlich zu 
beantworten sein. An einer Stelle 
müssen erst zeitraubende pianungs- 
und Entwicklungsaufgaben ab­
geschlossen werden, ehe mit einer 
Fertigung —  für die der Kredit be­
stimmt ist —  begonnen werden 
kann, an anderer Stelle wird zur 
Ingangsetzung einer Fertigung in 
starkem Maße auf Vorratslager zu­
rückgegriffen, und erst deren Auf­
füllung führt zu Impulsen auf dem 
Arbeitsmarkt, an einer dritten 
Stelle spielen Grund- und Anlage­
erwerbung, die sich längere Zeit 
hinausziehen, eine große Rolle. Es 
müssen Bauvorhaben durchgeführt 
werden, für die aber nur ein Bruch­
teil des Kredits in Anspruch ge­
nommen wird.



Daneben ist aber auch eine 
zweite Frage beachtlich. Auch 
wenn Kredite in kürzerer Zeit zum 
Tragen komen, wirkt sich unmittel­
bar auf den Arbeitsmarkt stets nur 
ein Bruchteil des Kredits aus. Als 
günstigster Fall für die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit wird in tradi­
tioneller W eise der Baumarkt an­
gesehen, weil hier „schnell ge­
arbeitet" wird und weil auch nach 
außen gut erkennbare Sekundär­
wirkungen vorhanden sind.

Dennoch ist aber die kurzfristige 
Auswirkung von Baukrediten auf 
den Arbeitsmarkt begrenzt. Nur 
38 Vo der Baukosten eines Index­
hauses gehen unmittelbar in Löhne, 
Gehälter und Zuschläge für die 
Bearbeitung der Baustoffe ein. 
Noch krasser ist das Verhältnis von 
Lohnanteilen zu sonstigen Kosten in 
vielen industriellen Fertigungen.

Es dürfte deshalb verfrüht sein, 
schon heute eine Bilanz zwischen 
Kredithergabe und Arbeitsmarkt zu 
ziehen. Im übrigen kann das 
Anstreben einer unmittelbaren 
positiven Auswirkung von Kredit- 
hergaben auf die Beschäftigungs­
lage eine falsch verstandene Auf­
gabe sein, wenn nur die Konsum- 
gütererzeugung durch die Kredit­
ausweitung begünstigt wird. Auf 
lange Sicht kann eine Investitions­
förderung, die im Augenblick auf 
dem Arbeitsmarkt gar keine Er­
folge zeitigt, eine viel bessere 
Grundlage für einen optimalen 
Beschäftigungsstand bilden als eine 
Kreditpolitik mit Augenblicks­
erfolgen. (ndt)

O la t iz b u d L
FÜR WIRTSCHAFT UND SCHIFFAHRT  
IM NORDWESTDEUTSCHEN RUNDFUNK
Der Nordwestdeutsche Rundfunk Hamburg begann am 15. Mai mit der 
Ausstrahlung eines zweiten Programms Nord über Vitra-Kurzwelle 
(3-Meter-Band). Das Programm ist vorwiegend fü r  die Hörer in Nord­
deutschland (Schleswig-Holstein, Hamburg und Niedersachsen) bestimmt.
Innerhalb dieses Programms öffnet der Nordwestdeutsche Rundfunk an 
jedem Werktag außer sonnabends fü r  5  Minuten um 20.10 Uhr ein 
„ N o ti z  b uch  f ü r  W ir ts c h a ft  u n d  S c h i f f a h r t“. Es enthält wichtige 
Kachrichten und Hinweise fü r  Kaufleute, Industrielle, Handwerker, Ree­
der und andere Wirtschaftsfachleute. Einen besonders breiten Raum  
nehmen innerhalb jeder Sendung Markttips fü r  den Außenhandel ein.
Der W irtschaftsfunk des NWDR bittet alle an dieser Sendung inter­
essierten Wirtschaftskreise, die „ W ir ts c h a f t s n o t i z e n “ kritisch abzu­
hören u n d  dem N W D R mitzuteilen, welche Ergänzungen oder Verän­
derungen fü r  diese Sendung fü r  zweckmäßig gehalten werden.

Gefährliche Parallelen
"P ia s  koreanische Ereignis h at in den letzten 14 Tagen die Betrachtung 
^  wirtschaftlicher Fragen in den Hintergrund der W eltpresse treten 
lassen. Aber dieses Ereignis selbst ist, so politisch es sich auch anläßt, 
wirtschaftspolitischer Natur, wie in der gegenwärtigen Epoche alle 
politischen Ereignisse ihre wirtschaftspolitische Basis haben. Es geht da­
bei, wie bereits in den beiden vergangenen Weltkriegen, um die Bildung 
wirtschaftlicher Großräimie und die Absteckung wirtschaftlicher Einfluß­
sphären.
Soweit es sich um die Durchbrechung des nationalwirtschaftlichen 
Systems handelt, liegt diese Tendenz in einer unaufhaltsamen weltwirt­
schaftlichen Entwicklung. Es fragt sich nur, ob dieser Reifungsprozeß 
durch machtpolitische Auseinandersetzungen nicht mehr gestört als ge­
fördert wird. So hat sich gezeigt, daß sowohl nach dem ersten wie nach 
dem zweiten W eltkrieg Wirtschaftsräume, die sich auch unabhängig von 
der vorangegangenen kriegerischen Auseinandersetzung gebildet hatten, 
aus machtpolitischen Gründen wieder zerschlagen wurden. Und diese 
atomistische Zerschlagung hat neben den wirtschaftlichen Schädigungen 
soviel Zündstoff für neue machtpolitische Auseinandersetzungen an­
gehäuft, daß es schwer wird, noch mit Optimismus an eine organische 
Großraumentwicklung zu glauben. Die koreanische Teilung ist nur einer 
dieser Zündstoffe, und es liegt deshalb nahe, Parallelen zu der Entwick­
lung in diesem Raum auch zu der Entwicklung in anderen Räumen auf­
zustellen.
Das Aufstellen solcher Parallelen ist sehr gefährlich, denn es verführt 
den einzelnen Menschen dazu, sich widerstandslos in eine ihm unab­
wendbar erscheinende Entwicklung hineintreiben zu lassen. W ir sollten 
aber allen Mut zusammennehmen, lun uns solchen „Unentrinnbarkeiten" 
zu widersetzen. Aber woher soll der einzelne den Mut dazu nehmen? 
Seit Jahrzehnten wächst die Angst im Menschen vor unentrinnbaren 
wirtschaftlichen und politischen Gefahren, wächst das Gefühl des Aus­
geliefertseins an unkontrollierbare Mächte, und jeder einzelne sucht 
für sich ein kleines Fleckchen Ruhe und ein kleines Stückchen Zu­
friedenheit dadurch zu retten, daß er sich irgendwie mit seinem kleinen 
Ich vor dem Unentrinnbaren versteckt und sich mit den sogenaimten 
Entwicklungen widerstandslos abzufinden versucht. Keine W irtschafts­
und Sozialordnung hat es bisher vermocht, die Angst vor dem Unentrinn­
baren zu bannen und innerlich freie Menschen zu schaffen.
W enn wir die Entwicklung zu wirtschaftlichen Großräumen bejahen, so 
bejahen wir damit nicht, daß die ganze W elt sich zwangsläufig in zwei 
machtpolitisch begründete Einflußsphären aufteilt. Diejenigen, die guten 
W illens sind, müssen den Mut aufbringen, sich innerlich den „Unentrinn­
barkeiten" zu widersetzen, und dazu gehört auch, daß wir uns yor ge­
fährlichen Parallelen hüten, (sk)

Das Problem Korea

Es ist unverkennbar, daß London 
durch den Beginn der Kämpfe 

in Korea weniger überrascht wor­
den ist ' als Washington. Nicht 
e tw a,' daß man bessere „Infor­
mationen" gehabt hätte. Nein, man 
hatte einfach das sowjetische In­
teresse in Asien richtiger ein­
geschätzt. Schon auf der Außen­
ministerkonferenz in London hatte 
man Acheson begreiflich zu machen 
versucht, daß die Sicherung Asiens 
ebenso dringlich sei wie die 
Europas und daher gleichzeitig mit 
dieser geplant werden müsse.

Dieses britische Argument hatte 
sich auf der Londoner Konferenz 
nicht durchsetzen können, weder 
im militärischen Aspekt —  die



%

Waffenhilfe für Indochina erschien 
den Engländern unzulänglich und 
falsch angesetzt —  noch im wirt­
schaftlichen. Das „große Dreieck": 
gehobener Lebensstandard in Ost­
asien durch Lieferung europäischer 
Produktionsgüter, die durch ameri­
kanische Mittel zu finanzieren 
wären, dieses Dreieck blieb auf der 
Londoner Konferenz Theorie. Jetzt 
wird es, zumindest in der militä­
rischen Sphäre, aktuellste Praxis,

W as wird aus der W irtschafts­
hilfe für Ostasien? Es ist in London 
klar, daß —  solange das kore­
anische Eisen im Kongreß noch 
heiß ist —  auch dafür aktive Vor­
bereitungen in Washington ge­
troffen werden, angefangen von —  
noch strategisch orientierten —  An­
leihen für den Straßenbau in Siam 
und zunehmender Bereitschaft zu 
Gummikäufen aus Malaya bis zur 
Erwägung langfristiger Hilfe für 
Burma, größerer Investitionen in 
Indien und Pakistan und einer 
generellen Beschleunigung von 
Trumans Punkt Vier.

Soweit ist man mit der Reaktion 
auf die sowjetisch inspirierte Aktion 
der amerikanischen öffentlichen 
Meinung gegen Südkorea recht zu­
frieden. Man hatte in den ersten 
Tagen auch in England nicht ge­
dacht,* daß Truman die amerika­
nische Öffentlichkeit —  und die 
UNO —  so resolut anführen werde. 
Dagegen fürchtet man in London, 
daß eine andere Seite der sowje­
tischen Blockbildung von den 
Amerikanern noch nicht richtig 
eingeschätzt und nicht genügend 
berücksichtigt werde. Der sowje­
tisch kontrollierte Block, von Süd­
osteuropa bis Nordkorea, soll nach 
britischer Beurteilung nicht nur bis 
an die Grenze des westlichen 
W iderstandes erweitert, sondern 
auch auf der Basis seiner natür­
lichen Reichtümer so autark wie 
möglich gemacht werden.
Das bedeutet einmal, daß wichtige 
Nahrungsmittelexporte aus Süd­
osteuropa wie aus den sowjetisch 
kontrollierten Teilen Ostasiens nur 
nach zentraler Moskauer Export­
planung verfügbar werden. Zum 
anderen —  und das erscheint bri­
tischen Industriellen zumindest als 
noch gefährlicher —  bedeutet es 
die Abriegelung eines so wichtigen 
Marktes wie China vom Konsum­
güterangebot.

Schließlich sieht man am Fall 
Korea erneut bestätigt, was Eng­
land aus eigener Anschauung in 
M alaya erfährt und zudem in Indo­
nesien und Indochina beobachten 
kann: Es genügt nicht, den Völkern 
Asiens Waffen und Ernährung zu

bieten. Man muß ihnen auch Selbst­
verantwortung (und auch die er­
forderlichen Mittel dazu) geben und 
sie auf diese W eise zu überzeugen 
trachten, daß der W esten seine 
alten Kolonialgedanken endgültig 
aufgegeben hat. (-n, London)

Internationale Zusammenarbeit -  aber wie?
„Internationale Zusammenarbeit 
muß mehr als Welthandel sein" 
mit diesem verheißungsvollen Aus­
blick schloß Prof. Piatier, der uns 
in Hamburg und Kiel besuchte, 
seine Ausführungen vor einem 
Kreis von W irtschaftlern und fand 
damit ungeteilte Zustimmung, über 
das Programm der deutsch-franzö­
sischen Zusammenarbeit hinaus 
muß dieses das Ziel der euro­
päischen W irtschaftsgemeinschaft 
werden. W as heißt aber „Zusam­
menarbeit" auf diesem oder jenem 
W irtschaftsgebiet? Und mit dieser 
Frage kommen wir an den für uns 
Deutschen „neuralgischen Punkt" 
(so bezeichnete es Prof. Macken­
roth in seiner geistvollen Diskussi­
onsfrage). W enn Madame Piatier 
charmant auf den „deutschen Cha­
rakter" einer solchen Fragestellung 
hinwies, so wollen wir ebenso 
liebenswürdig darauf antworten, 
daß es zur Durchführung einer Zu­
sammenarbeit immer Naturen ver­
schiedenen Charakters geben muß, 
um die vielen Probleme eines 
solchen Vorhabens wirklich mei­
stern zu können, und irgendwie 
stößt diese Fragestellung auf den 
Kern der Sache vor, den wir trotz 
aller Unbequemlichkeiten nicht 
umgehen dürfen.

Trotz der betonten Ablehnung 
internationaler Kartelle früherer 
Prägung wird sich eine Zusammen­
arbeit, auf welchem Gebiet auch 
immer, in der Aufstellung von 
Produktionskontingenten oder in 
Absprachen über Produktionstypen, 
in der Zuteilung von Absatzmärk­
ten, im Einsatz von Kapitalien, in 
der Festlegung von Kalkulationen 
und Absatzpreisen realisieren, und 
dabei wird es immer ein Aushan­
deln auf Grund der wirtschaftlichen 
Stärkeverhältnisse geben. Solange 
das nationalwirtschaftliche System 
erhalten bleibt, fließen die Erträge 
die auf Grund einer solchen V er­
einbarung erzielt werden, und 
kommen die Vorteile, die sich be-

schäftigungsmäßig - daraus ergeben, 
den einzelnen Nationalwirtschaften 
zu. Es ist heute schwer, einen ob­
jektiven Plan einer solchen Zu­
sammenarbeit unabhängig von der 
gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Machtkonstellation etwa nach ob­
jektiven Standortsbedingungen auf­
zustellen. Durch die Entwicklung 
der Technik und des Verkehrs hat 
die alte Standortslehre weitgehend 
ihre Gültigkeit verloren. Und es ist 
nur verständlich; wenn wir uns in 
unserer nachteiligen W irtschafts­
situation (denn wir sind ja  nur das^ 
Torso einer Volkswirtschaft) Sor­
gen darüber machen, ob unsere 
augenblickliche Benachteiligung 
sich nicht irgendwie auf die kon­
kreten Abmachungen solcher Zu­
sammenarbeit auswirken muß.

Es darf nicht das Ergebnis dieser 
mit soviel gutem W illen ins Leben 
gerufenen Zusammenarbeit sein, 
daß sich vorübergehend Zweck­
zusammenschlüsse von Industrie­
gruppen ergeben, die sich über 
kurz oder lang bei einer Verände­
rung der Interessenlage wieder 
auflösen, wie es das Schicksal all 
der früheren internationalen Zu­
sammenschlüsse gewesen ist. Aber 
um mehr erreichen zu können, muß 
das nationalwirtschaftliche System 
durchstoßen werden, und das geht 
nur, wenn die W irtschaftsrech­
nungen der beteiligten Räume nicht 
mehr für sich bilanziert werden, 
sondern ineinanderfließen und die 
gleichmäßige Berücksichtigung 
aller, auch der benachteiligten 
Teilgebiete, gewährleistet ist. Wenn 
wir das feststellen, so soll daraus 
klar werden, daß wir mit dem An­
rühren an den „neuralgischen 
Punkt" nicht eiiie Reserve zum 
Ausdruck bringen wollen, sondern 
daß wir gerade damit die Forde­
rung des französischen W issen­
schaftlers unterstreichen und uns 
bemühen, auch die konkreten 
Punkte zu beachten und die realen 
Auswirkungen abzuschätzen. (h)


